


ARTICULATA 2000 15(2): 211 - 215 BIOLOGIE ] 





Eine erfolgreiche Zucht des Verkannten Grashüpfers, Chorthippus mollis 
(CHARPENTIER), am Gemeinen Beifuß, Artemisia vulgaris L. 


Günter Köhler & Matthias Held 


Abstract 


The grasshopper Chorthippus mollis (CHARPENTIER) from a wild population was 
fed exclusively with Mugwort, Artemisia vulgaris L., in the laboratory. Both adults 
and larvae developed normally without a higher mortality rate than by feeding on 
grass. In contrast, the number of egg pods per female and the number of eggs 
per pod were reduced. 


Zusammenfassung 


Dem Verkannten Grashüpfer, Chorthippus mollis (CHARPENTIER), aus einer Frei- 
land-Population wurde im Labor ausschließlich Gemeiner Beifuß, Artemisia vul- 
garis L., als Futter angeboten. Imagines und Larven entwickelten sich normal 
und unterlagen keiner erhöhten Sterblichkeit im Vergleich zur Aufzucht an 
Gräsern. Dagegen blieben die Oothekenzahl pro Weibchen und die Eizahl pro 
Oothek niedrig. 


Einleitung 


Die Caelifera-Arten der Gattung Chorthippus gelten als (SüRß-)Grasfresser, mit 
Mandibeln vom graminivoren Typ (KAUFMANN 1965, AGUIRRE et al. 1987, 
GANGWERE & SPILLER 1995). Dabei werden die einzelnen Gräser nicht in 
gleichem Maße, sondern einige, wie etwa Festuca und Dactylis, bevorzugt be- 
fressen (KAUFMANN 1965, KÖHLER & SCHÄLLER 1981). Die Art Chorthippus mollis 
konnte sogar an einer halbsynthetischen Trockendiät mit Dactylis-Pulver gezo- 
gen werden (SCHÄLLER 1980). Allerdings zeigen Untersuchungen an anderen 
Gomphocerinae-Arten, dass die Art und Mischung der Grasnahrung ökologische 
Parameter, wie Sterblichkeit, Lebensdauer, Körpermasse und Eizahl, beeinflus- 
sen kann (KAUFMANN 1965, SCHÄLLER & KÖHLER 1981). An Ch. mollis auf Reb- 
böschungen am Kaiserstuhl gelangen aber auch die bislang einzigen Fraßbeo- 
bachtungen, bei denen überwiegend Kräuter aufgenommen wurden. Auf einer 
von Fabaceae dominierten Fläche wurden in 35 von 50 Fällen Medicago, Meli- 
lotus und Genista befressen (GOTTSCHALK 1993, BRANDT & GOTTSCHALK 1998). 

Aufgrund des gelegentlichen Kräuterfraßes wurde Ch. mollis als Pflanzenfresser 
für ein screening-Experiment ausgewählt, bei dem es um den Einfluss unter- 
schiedlicher Bodenqualitäten auf die Resistenz von Artemisia vulgaris gegenüber 
Herbivoren sowie auf die Bildung von Sekundärmetaboliten ging. Diesem Ver- 
Suchsansatz wurde zunächst keinerlei Erfolgsschance eingeräumt. Allerdings 
zeigte sich bald, dass der Verkannte Grashüpfer offenbar problemlos mit dieser 
ungewöhnlichen Nahrung zurechtkommt, obwohl Beifuß in den Habitaten der Art 
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im mittleren Saaletal um Jena - überwiegend an den steilen, offenen Partien der 
Muschelkalkhänge (etwa Leutratal - KÖHLER 1998) - gar nicht vorkommt. Wäh- 
rend SCHMITZ (1999) in einer Übersicht zur mitteleuropäischen phytophagen 
Arthropodenfauna am Gemeinen Beifuß überhaupt keine Heuschrecken erwähnt, 
geben INGRISCH & KÖHLER (1998) neben dem aufgeführten Ch. mollis noch 
Psophus stridulus und Oedipoda caerulescens als auch an Artemisia fressend 
an. 

Dies ist insofern bemerkenswert, als Beifuß-Arten eine Reihe pflanzlicher Ab- 
wehrstoffe enthalten. So sind als Sekundärmetabolite in Artemisia vulgaris neben 
Flavonoiden (HOFFMANN & HERRMANN 1982, WOLLENWEBER et al. 1989) vor allem 
Terpenoide enthalten. Es wurden bei dieser Art sowohl Mono- (Vulgarole) und 
Sesquiterpenoide (Vulgarin) als auch Triterpenoide (Amyrin, Ferneol) nachge- 
wiesen (GLASBY 1991). Terpenoide gehören zu den wirkungsvollsten pflanzlichen 
Abwehrsubstanzen gegen herbivore Generalisten (MORROW & Fox 1980, 
LANGENHEIM & HALL 1983). Es wird vermutet, dass sich diese Stoffgruppe in den 
Pflanzen als evolutive Antwort auf den Fraßdruck von Herbivoren entwickelt hat 
(ROSENTHAL & JANZEN 1979). 


Material und Methode 


Es wurden Mitte Juli 1999 insgesamt 32 Imagines (etwa zur Hälfte Weibchen und 
Männchen) von Ch. mollis von einem Muschelkalk-Steilhang im Leutratal bei 
Jena eingetragen und sofort am Gemeinen Beifuß (Artemisia vulgaris) als aus- 
schließlicher Nahrungspflanze gehalten. Diese Futterpflanzen sind auf einer 
Ruderalfläche bei Jena geschnitten und regelmäßig alle drei Tage erneuert 
worden. 

Nach zwei Wochen (Ende Juli) sind Sandbehälter zur Eiablage in den Käfig ge- 
stellt worden. Die Behälter wurden Ende November auf Ootheken kontrolliert, 
diese ausgezählt, neu eingegraben und anschließend bis Anfang April 2000 im 
Kühlschrank bei 7°C überwintert. 

Danach wurden die Schalen erneut in die Wärme (Zimmertemperaturen) gestellt 
und der Schlupf registriert. Die jeweils frisch geschlüpften Larven sind sofort 
wieder an Artemisia, eine Kontrollgruppe ist an einer Grasmischung gehalten 
worden. 

Mitte Juli 2000 wurden die Ootheken ausgegraben, mit einem elektronischen 
Meßschieber vermessen, geöffnet und auf Resteier kontrolliert. 


Ergebnisse 


Fraßverhalten an Artemisia 

Ähnlich wie beim Fraß an Grasblättern, wurden auch Artemisia-Blätter von Ch. 
mollis zunächst meist randlich, seltener in der Mitte (als Lochfraß) befressen. 
Danach fraßen sich die Heuschrecken (Juvenilstadien) vom Rand des Blattes 
her durch die Mittelrippe bis zur anderen Seite durch, so dass der distale Blattab- 
schnitt ungenutzt zu Boden fiel. Diese Art von Blattfraß erzeugte jedoch aufgrund 
der ausgedehnteren Blattspreite am Beifuß eine viel größere Abfallmenge als an 
schmalen Grasblättern, mit denen eine Kontrollgruppe gefüttert wurde. 

Die Mandibelstruktur von Ch. mollis entspricht aber dem graminivoren Typ mit 
Schneidekante und lamellenartigem Mahlbereich (KÖHLER, in lit.; INGRISCH & 
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KÖHLER 1998). Folglich sind sie erwartungsgemäß an die Zerkleinerung der in- 
folge von Silikatanteilen relativ harten Grasnahrung angepaßt. 


Imaginalsterblichkeit 

Die mit Artemisia gefütterten Imagines entwickelten sich sehr gut und wiesen 
einen Sterblichkeitsverlauf auf, wie er auch von anderen Gomphocerinae bei 
Fütterung mit Süßgräsern bekannt ist (SCHÄLLER & KÖHLER 1981). Etwa die 
Hälfte der Tiere erreichte das vergleichsweise hohe Alter von über zwei Mona- 
ten, und das letzte Individuum starb am 03.11.99, nach zirka dreieinhalb Mona- 
ten imaginaler Lebensdauer. Dies entspricht auch der im Gebiet nachgewiese- 
nen Phänologie, nach der sogar noch Ende November vereinzelt Tiere gefunden 
werden können (KÖHLER 1998). 


Eiproduktion und Embryonalentwicklung 

Die eingetragene Population produzierte insgesamt 51 normal ausgebildete 
Ootheken, davon 31 in einem ersten und 20 Gelege in einem zweiten, späteren 
Ablagezeitraum. Die pro Weibchen produzierte Oothekenzahl dürfte somit bei 2- 
4 gelegen haben, sie läßt sich jedoch nicht genau angeben. Die Oothekenmaße 
(Höhe/Durchmesser; jeweils n=10) lagen in der frühen Ablage zwischen 10,1/4,8 
mm und 15,2/4,4 mm, in der späten zwischen 9,5/4,8 und 16,3/4,7 mm. 
Die Zahl der nach dem Schlupf noch in den Ootheken befindlichen Resteier war 
abgesehen von 3 komplett nicht geschlüpften Gelegen, recht gering. So schlüpf. 
ten aus 35 Ootheken sämtliche Larven, und in den übrigen befanden sich nur 1-2 
(?nicht befruchtete) Eier. 


Juvenilentwicklung 

Nach einer über einmonatigen Postdiapause-Phase schlüpften insgesamt 128 
Larven, welche zusammen mit den 39 Resteiern 167 abgelegte Eier ergeben. 
Daraus errechnet sich eine niedrige Zahl von 3,3 Eiern pro Oothek. Die Larven 
wurden wiederum teils an Artemisia, teils an Gräsern gezogen. In beiden 
Gruppen trat während der Larvalentwicklung keine nennenswerte Mortalität auf. 
Die Larvalentwicklung verlief jedoch insgesamt relativ langsam. 


Diskussion 


Die Verwendung von Beifuß-Arten (Artemisia tridentata) als Nahrung in Experi- 
menten mit Heuschrecken ist für nordamerikanische Catantopinae (Melanoplus 
sanguinipes) belegt (JOHNSON & LINCOLN 1991, MESSINA et al. 1996). Die hier 
dargestellte Zucht von Ch. mollis am Gemeinen Beifuß ist insofern ungewöhn- 
lich, als sie in krassem Gegensatz zu den Laborergebnissen in Futterwahlver- 
Suchen, allerdings mit anderen Chorthippus-Arten, steht. Dabei ist Artemisia vul- 
garis von allen geprüften Gomphocerinae-Arten nicht einmal berührt worden, 
während sämtliche Gräser mehr oder weniger stark angefressen wurden 
(KAUFMANN 1965). Somit sind zwei Schlußfolgerungen denkbar. 

(1) Die graminivore Ernährungsweise beruht auf starker Bevorzugung von 
Grasarten, nicht aber auf einer völligen Ablehnung von Kräuterarten. Ste- 
hen letztere aber überwiegend oder ausschließlich zur Verfügung, werden 
auch diese gefressen. 





A 
RTICULATA 2000 15(2) 213 


(2) Im Falle von Ch. mollis handelt es sich innerhalb der Gomphocerinae um 
eine Ausnahme, wobei in den oft nur schütter bewachsenen, kräuterrei- 
chen Lebensräumen die Art häufig auch auf Nicht-Gräser als Nahrung 
angewiesen ist. 

Auf Rebböschungen am Kaiserstuhl war die Dichte von Ch. mollis in von Legu- 
minosen dominierten Bereichen jedenfalls höher als in solchen mit hohen Bro- 
mus- und Agropyron-Anteilen, was auch als Einfluß der Qualität und Verfügbar- 
keit von Nahrung interpretiert wird (GOTTSCHALK 1993, BRANDT & GOTTSCHALK 
1998). Die hier beschriebene etwas drastische Verwendung von Beifuß als einzi- 
ger Futterpflanze hat aber offenbar Fekunditätseinbußen bei den Weibchen (ge- 
ringe Oothekenzahl, niedrige Eizahl pro Oothek) zur Folge. Zur Klärung dieser 
teils widersprüchlichen Sachverhalte sind zunächst weitere Fraßbeobachtungen 
und Kropfanalysen, insbesondere in Wildpopulationen von Ch. mollis, notwendig. 
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